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Streifereien auf dem Gebiete der Agrieculturchemie. 
(Original.) 
(Fortſetzung von Nr. 40.) 

Das Pflanzeneiweiß iſt der verbreitetſte Repräſentant der Gruppe 
der Proteinſtoffe; wir finden daſſelbe in allen Pflanzen, mein Freund, 
beſonders reichlich da, wo das Tebhaftefte Wachsthum und die hoͤchſte 
Entwickelung ſtattfinden (Knospen, Wurzelenden, Früchte ꝛc.). In feſter 


Form hat man es als wirkliches Eiweiß in den Pflanzen noch nicht 


nachgewieſen, ſondern nur gelöft in den Pflanzenfäften. In reinem, 
beſonders aber in alkaliſchem Waſſer iſt es leicht löslich und kann aus 
dieſen Löͤſungen durch einfaches Erhitzen ſowohl als auch durch ſtärkere 
Säuren in Form eines weißen, flodigen Niederſchlages ausgeſchieden 
werden. Der bei dem Kochen von jungem Gemüſe auf dem Waſſer 
ſich bildende ſchmutzigweiße Schaum beſteht ſeiner Hauptmaſſe nach aus 
Bei dem Kochen des Eiweißes 
gerinnt daſſelbe zu einer feſten, weißen Maſſe und hat in dieſer Geſtalt 
ſeine Löslichkeit verloren. 15 f 

Pflanzenfibrin, bekannter unter dem Namen „Kleber,“, tritt vor⸗ 
zugsweiſe als ein wichtiger ſtickſtoffhaltiger Beſtandtheil unſerer Cerealien 
und Gräfer, nie aber in den Wurzelfrüchten auf. In reinſter Form 
findeft du denſeben in den Weizenkörnern, mein Freund, aber auch hier 
iſt er, wie mehr oder weniger in allen anderen Pflanzen, nur ein Ge⸗ 
miſch von eigentlichem Pfanzenfibrin mit einer anderen Proteinſtoff⸗ 
verbindung, welche zwar im Waſſer unlöslich oder doch nur ſchwer 
löslich iſt, ihrer Zuſammenſetzung nach aber doch als Pflanzenalbumin 
angeſehen werden muß. In Waſſer iſt der Kleber unlöslich, wohl aber 
löſt er ſich in verdünnten Säuren; bei dem Erhitzen feiner Löſungen 
ſcheidet er ſich wie das Eiweiß in Geſſalt eines flockigen Niederſchlages 
aus. Für ſich dargestellt, durch wiederholtes Auswaſchen von Weizen⸗ 
mehl mit reinem Waſſer, erhält man den Kleber als eine klebrige, zähe, 
graugelbe Maſſe, welche, beſonders in noch feuchtem Zuſtande, ſehr leicht 
in Zerſetzung und Faͤulniß übergeht. In Betreff feiner chemiſchen Zu⸗ 
ſammenſetzung ähnelt er dem Pfanzeneiweiß ungemein, nur enthält er 
außer Schwefel, wie dieſes, auch Phosphor. Nächſt feiner Unlöslichkeit 
im Waſſer und dieſem Phosphorgehalte unterſcheidet ſich das Pflanzen- 
fibrim von dem Pflanzeneiweiß auch dadurch, daß es in den Pflanzen 
in ſeſter Form auftritt. 

Ungemein wichtig, nicht allein für das Pflanzenleben, ſondern auch 
für das lechniſche Gewerbe, wird die Eigenſchaft des Pflanzenfibrins, 
durch theilweiſe Zerſetzung in einen ſtickſtoffhaltigen Stoff von noch un⸗ 
ermittelter chemiſcher Zuſammenſetzung überzugehen, welcher im Stande 
iſt, Stärkemehl in Dextrin und Zucker zu verwandeln, die ſogenannte 
Diaſtaſe. Es iſt dies derſelbe Stoff, mein Freund, welcher bei der 
Bierbrauerei und Branntweinbrennerei durch Bereitung des Malzes 
künſtlich erzeugt wird und welcher in beiden Fällen die nothwendige 
umwandlung des in den Rohmaterialien (Gerſte, Weizen, Roggen, Kar⸗ 
toffeln 2c.) enthaltenen Stärkemehls in Zucker bedingt. Worauf dieſe 
Eigenſchaft der Diaſtaſe beruht, iſt noch eben fo wenig genau feſtgeſtellt, 
als ihre chemiſche Zuſammenſetzung. Durch Ausziehen des Malzes mit 
Waſſer kann man die Diaſtaſe in Löſung erhalten, nur wird ſie in dieſer 
Form an der atmoſphäriſchen Luft bald ſauer und verliert dadurch ihre 
Stärke verwandelnde Eigenſchaft; in trockener Form, d. h. im Malz, 
bleibt ſie lange Zeit unverändert. 


Das Pflanzencafein oder Legumin iſt, wie das Pflanzeneiweiß, im 


Waſſer löslich und kann daher leicht durch Ausziehen leguminhaltender 


Pflanzenzellen erhalten werden. Von dem ihm verwandten Eiweiß 
unterſcheidet es ſich dadurch, daß es bei dem Erhitzen nicht gerinnt, 
ondern ſich aus feinen Löſungen in Form einer die Flüſſigkeit bedecken⸗ 
den Haut ausſcheidet. Mit Säuren behandelt, geben feine Löſungen 
einen weißen, gallertartigen Niederſchlag von reinem Legumin. Den 
Namen Legumin verdankt dieſer Proteinſtoff dem Umſtande, daß er 
zuerſt in den veguminoſen (Erbſen, Bohnen ꝛc.) nachgewieſen wurde, 
doch fand man ihn, oder doch einen ihm ſehr nahe verwandten Stoff, 
ſpäter auch in Pflanzen, welche der Familie der Leguminoſen nicht an⸗ 
gehören, jo im Senf, im Hafer u. a. m. Dem ſchon früher bekannten 
Thiercaſein (Käſeſtoff) vollkommen ähnlich, erhielt das Legumin auch 
den Namen Pflanzencaſein. | WR 

Von all den bisher betrachteten Proteinſtoffen tritt das Legumin in 
den betreffenden Pflanzen in der größten Menge auf; während der in 
allen Pflanzen nachzuweiſende Eiweißgehalt nur die Höhe von kaum 
einigen Procenten erreicht, ſteigt der Fibringehalt in Weizen⸗ und Roggen⸗ 
körnern auf 14 pCt., und der Gafeingehalt bei Erbſen und Bohnen 
ſogar auf 17 bis 19 pCt. 

Daß wir von dem Weſen dieſer für alles organiſche Leben ſo un⸗ 
gemein wichtigen Proteinſtoffe und der Art ihrer eigentlichen Thätigkeit 
in den Pflanzenkörpern noch fo wenig genaue Kenntniß haben, mein 
Freund, beruht +heils auf der Schwierigkeit, mit welcher ihre Gewin⸗ 
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nung in reinem Zuſtande verbunden ift, theils auf der durch ihre leichte 
Zerſetzbarkelt bedingten Unmöglichkeit, fie längere Zeit aufzubewahren. 
So viel weiß man aber genau, einmal, daß ſie mit dem in den thieri⸗ 
ſchen Organismen auftretenden Proteinſtoffe mit wenig Abänderungen 
völlig identiſch und dann, daß ſie für das Pflanzenleben abſolut noth⸗ 
wendig ſind. f | 

Wir haben oben als zweite Gruppe der in allen Pflanzen auftre⸗ 
tenden organiſchen Verbindungen die ſtickſtofffreien Verbindungen kennen 
gelernt. Daß dieſelben für das Pflanzen und Thierleben dieſelbe Wich⸗ 
tigkeit haben, wie die fo eben betrachteten ſtickſtoffhaltigen Verbindungen, 
iſt nach dem früher Geſagten natürlich, mein Freund. Beſtändiger und 


leichter darſtellbar als dieſe, ift es der Wiſſenſchaft in Rückſicht auf die 


ſtickſtofffreien Pflanzenbeſtandtheile gelungen, den chemiſchen Charakter 
derſelben, fo wie die ihm im Pflanzenleben zuertheilten Aufgaben ge: 
nauer zu beſtimmen, als es bei der zuerſt betrachteten Gruppe der Fall 
geweſen iſt. 93 

Als die am wenigſten wichtigen Repräsentanten dieſer Gruppe treten 
uns die ſogenannten organiſchen oder Pflanzenſäuren entgegen, mein 
Freund. Im Allgemeinen zeigen die organiſchen Säuren, zu denen 
ſowohl die den Pflanzen als auch die den Thieren eigenthümlichen 
Säuren gehören, dieſelben chargkteriſtiſchen Eigenſchaften, wie die in 
früheren Briefen betrachteten unorganiſchen Säuren; wie dieſe, ſo farben 
auch ſie blaues Lackmuspapier roth und vermögen ſich mit Baſen zu 
Salzen zu verbinden. In ihrer Zuſammenſetzung aber zeigen ſie zum 
Unterſchied von dieſen eine höhere Organiſation: ſie ſind alle aus drei 
Grundſtoffen — Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff — zuſammen⸗ 
geſetzt, während die unorganiſchen Säuren, wie wir geſehen haben, nur 
aus zwei Grundſtoffen beſtehen. Wie alle organiſchen Verbindungen, 
ſo ſind auch die organiſchen Säuren, vielleicht mit einziger Ausnahme 


der Oral: oder Kleeſäure, nicht künſtlich darzuſtellen, da auch bei ihnen 


die Vereinigung der Grundſtoffe in den betreffenden Verhältniſſen nur 
unter dem Einfluſſe noch unbekannter, dem lebenden Organismus inne⸗ 
wohnender Kräfte ſtattfinden kann. 

Außerdem unterſcheiden ſich die organiſchen Säuren von den unor⸗ 
ganiſchen auch noch dadurch, daß ſie unter Umſtänden ſowohl verbren⸗ 
nen als auch verfaulen konnen. 3 a 

Was das Vorkommen der Pflanzenſäuren anbetrifft, mein Freund, 
ſo iſt daſſelbe in der Natur ein weit verbreitetes. Faſt alle Pflanzen⸗ 
ſäfte enthalten Pflanzenſäuren, ſei es im freien Zuſtande, ſei es in Ver⸗ 
bindung mit unorganiſchen Baſen oder mit den ſchon betrachteten 
Pflanzenbaſen. Jede unreife Frucht lehrt dir durch den Geſchmack, daß 
eine Säure in derſelben vorherrſchen muß. Die wichtigſten und ver⸗ 
breitetſten dieſer Pflanzenſäuren ſind die bekannten: Oxalſäure, Wein⸗ 
ſäure, Apfelfäure und Citronenſäure, welche gemeinſchaftlich in faſt allen 
Pflanzen in größeren oder geringeren Mengen vorkommen. Von tech⸗ 
niſcher Wichtigkeit iſt die in der Natur ebenfalls häufig auftretende 
Gerbſäure, welche, wie du ja weit, mein Freund, ſowohl in der Ger. 
berei als auch bei der Dintenfabrication vielfach Verwendung findet. 
Nächſtdem find noch als wichtige und ziemlich verbreitete Pflanzenſäuren 
die Eſſigſäure und Milchſäure zu erwähnen, welche, wenn ſie auch nur 
in Ausnahmefällen fertig gebildet in den Pflanzen auftreten, doch ihre 
Hauptentſtehungsquelle in dem Pflanzenreiche finden. 

5 (Fortſetzung folgt.) 


Grund und Boden, Pachtſyſtem, Parcellirungsmanie und 
Agrareommunismus. 
(Original.) 
(Fortſetzung von Nr. 40.) 

Auch Old : England, d. h. das engliſche Vaterland, mochte man 
nicht auf den Markt werfen, und der Adel, obwohl er gern Schulden 
macht, ebenſo wie die ca. 2 Millionen Pächter, waren darin einig, 
daß ihre Verhältniſſe nicht im mindeſten verbeſſert oder noch weniger 
einfach ſich geſtalten könnten, wenn man den Grund und Boden ver⸗ 
capitaliſiren wollte. Denn ein vercapitaliſirtes Vaterland iſt eine 
Schuldenlaſt für das Volk, ein Zinszwinger, nur daß man die Eiſen⸗ 
gitter vor Dornengeſtrüpp nicht ſieht, unter welchem Geſtrüpp ich tauſend 
Paragraphen legislativer Spitzfindigkeiten, Commaſſirungs⸗ und Par⸗ 
zellirungsſpectakel, Mieths⸗, Pacht, Hypotheken⸗ und ſonſtigen Wucher, 
Schiebungen, Pleiten, Häuſerkrachs, Güterſubhaſtationen, Erbtheilungs⸗ 
proceſſe, Darlehnsbankpolitiken und derlei angenehme Dinge mehr ver⸗ 
fanden haben mochte, durch welche alle der ehrlich veranlagte Menſch 
um Gut, Muth und Lebensluſt gebracht wird und tauſend Gelegen⸗ 
heiten zu Betrug und Plünderung auf lange und kurze Hand, ſoſtema⸗ 
tiſch und aceidentiell gegeben werden. g Ale 

Dieſe ſchönen Dinge alle hat man in England nicht, wobei wir 
allerdings nicht verkennen wollen, daß auch, wie alles in der Welt, 
das Pachtſyſtem feine Schattenſeiten aufweiſt, aber dieſe ſind eben nicht 
nationalgefährlich, wie die des Einzelbeſitzes. Mit einem Wort, das 
real-estate oder der immobile Familienbefig wurde nicht mit den Frei⸗ 
heiten des edlen römiſchen Geſetzes getauft, ſondern unterliegt noch 
heute der uralten Erbſchaftsordnung des Angelſachſenvolkes, dem com- 
mon law, welches die alten Siedler aus ihren Schiffen mitgebracht 
hatten, welche Schiffe ſich auch nicht parzelliren laſſen. Das ſpätere 
Normannengeſetz hat zwar viel vom Gemeindebeſitz zerftört, aber im 
Uebrigen das Vorgefundene befeſtigt. 5 

Wie in den aͤlteſten Zeiten des Feudalſyſtems gilt noch heut der 
Fundamentalſatz des normanniſchen Erobererkönigs und Heerführers: 


Das Land iſt mein. Der Grund und Boden gehört der Krone noch 


26. Mai 1875. 


heute. Doch dies iſt eine Fiction, welche die Nation gelten läßt. Nur 
im Fall, daß eine der adligen Familien ausſtirbt, tritt die Krone in 
ihre Rechte ein in Form einer Neubelehnung. Dieſe Fiction iſt aber 
werthvoll. Sie unterbindet jeden Gedanken an Umwandlung der jetzi⸗ 
gen Lehnſaſſen, free- und copy-holders, in Eigentbümer, proprie- 
tors, des real- in personal - estate. Man iſt in England vielleicht 
proprietor eines Hauſes, aber nur holder oder derzeitiger Titelinhaber 
des Grund und Bodens, worauf es ſteht. Jenes kann man kaufen, 
mit dieſem nur durch Genehmigung des Parlaments und der Krone 
belehnt werden durch einen transfer of titel, der ſelten unter 2000, 
meiſtens bis 20,000 Pfund Sterling an Koſten verurſacht und noch 
ſeltener nachgeſucht wird. a 


Außerdem tritt auch eine derartige Parlamentsacte wieder außer 
Kraft, ſobald ein bekannter oder unbekannter Erbe dagegen Einſpruch 
erhebt. Weiſt er ſeine Erbberechtigung nach, und ſei es vom Jahre 
der Eroberung her, ſo iſt der neue Titel ungiltig, denn obwohl der⸗ 
ſelbe einem Regierungsacte ſeinen Urſprung verdankt, ſo hat ſelbiger 
doch keine rückwirkende Kraft. Hierauf begründet ſich das intereſſante 
Capitel der Flows, intereſſant für Romanſchreiber, für den volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Menſchen nur inſofern, als es ein Hauptobſtakel des Land⸗ 
verkaufs iſt. Das vornehmſte Hinderniß beſteht aber in der Einrich⸗ 
tung des entail, Majorats oder Fideicommiß, wodurch die Integrität 
faſt alles Grundeigenthums in England geſichert if. Ein estate- 
entail, d. h. ein Tallagium, iſt ein Heiligthum in den Augen der Fa⸗ 
milie und des Volkes, welches von allen europäiſchen wohl das con- 
ſervativſte iſt, denn es iſt ein Seevolk, auf ſeiner Inſel wie auf einem 
Schiffe lebend. 

Dieſes Majorat iſt keineswegs ein Privileg der großen Grundeigen⸗ 
thümer. Denn erſtens kann man jeden Gegenſtand unter entail bringen, 
zweitens aber iſt das Majorat eine Schranke, in England eine ſelbſt⸗ 
auferlegte, urſprünglich um den Uebergriffen der Krone, neu eintretender 
Koͤnigsfamilien, die gar zu gern mit dem alten Adel aufräumen, 
namentlich des Hauſes Tudor und Braunſchweig einen moraliſchen 
Damm entgegenzuſetzen, der freilich durchbrochen wurde, da der ur⸗ 
wüchſige achte Heinrich auch ſolche Güter confiscirte, und Königin 
Victoria, die ſich mehr als vielleicht gut von den Preliten leiten ließ, 
ſich ſogar den Schuldexecutionen unterwarf. Trotzdem aber iſt eine 
derartige Schuldexecution praktiſch fo ſchwer durchführbar wie eine Trans⸗ 
miſſion des Titels ſelbſt und dauert wie alle Chancery⸗Proceſſe ganze 
Zeitalter. Ein Geſetz vernichtet in England nicht das andere, beide 
beſtehen nebeneinander fort, Hypotheken und hypothekariſche Sicherheit 
giebt es nach wie vor nicht und das entail iſt nach wie vor eine 
Ahe für den Verſchwender ſowohl wie für den wuchernden Geld⸗ 
eiher. 

Daß das Majorat kein Privileg iſt, ſondern eine Schranke, hat 
man in Deutſchland von jeher überſehen zu müſſen geglaubt, eben fo 
wie man dieſer Einrichtung in England, dem Muſterlande der Man⸗ 
cheſterei und des Conſtitutionalismus zu gedenken, niemals gedachte, bis 
Fürſt Bismarck daran mahnte, als man ihn zu monarchiſch fand. Selbſt 
als es ſich darum handelte, das Majorat für eine ftaatögefährliche oder 
unfruchtbare Inſtitution zu erklären und Prof. Stahl, der Disraeli 
Deutſchlands, ſich der Stimme und Sprache enthielt, hat man in 
dieſer Hinſicht nicht gegen den Stachel geleckt. 

Auch der engliſche feudale Lord iſt keineswegs immer der tugend⸗ 
hafte Patriarch, es giebt unter ihnen Geizhälſe, Rentenſchrauber (rack- 
rents) und entartete Verſchwender, die gern eine Schranke abſtreifen 
und nach Gutdünken Schulden machen mochten. Disraeli würde auch 
in dieſer Frage ſein Redeorgan vertrocknen laſſen, aber das Volk und 
die Pächter würden dies nicht ruhig mit anſehen, denn ſie wiſſen, daß 
ſie nur ihr billige Renten und Miethen verdanken, ſie wiſſen, daß am 
real-estate Krone und Volk Mitbeſitzer find, 


„Unzweifelhaft iſt es der Erwähnung werth, ob es für die Unter⸗ 
thanen und den Fürſten beſſer ſei, bis in Perpetuum das Land einem 
Namen und Geſchlecht geſichert zu erhalten mit allen Unbequemlichkeiten, 
die daraus erwachſen, oder ob es nicht vorzuziehen iſt, das Riſiko zu 
tragen, daß eine Familie durch eine unwirthſchaftliche Nachkommenſchaft 
ruinirt werde,“ jo ſagt Baco von Verulam. Auch uns fällt es nicht 
ein, für das entail zu eifern, inſofern es nicht das Mittel ift, ſolche 
Unwirthſchaftlichkeit zu verhindern, um dem Bodenwucher vorzubeugen, 
der den Boden unzugänglich macht. Es war in England das Mittel, 
den coloſſalen Grundbeſitz durch allmälige Abſorption des copyholders 
zu erzeugen und den Werth des Grund und Bodens in London ſelbſt, 
auf einem natürlichen Niveau, dem landwirthſchaftlichen Nutzungswerth 
zu erhalten und dem billigen Pachtſyſtem den Weg zu bahnen, eine 
moderniſirte Form der Alftervaſallenſchaft, welche die allgrößtmögliche 
Zugänglichkeit, die allerhoͤchſte Nutzung des Bodens zur Folge hat. 
Ich meine Nutzung nicht in dem Sinne, die hoͤchſte Rente aus einem 
imaginären Capital zu ziehen, den der Boden nach Angebot und Nad): 
frage repräſentiren ſoll, ſondern, wie dies thatſächlich geſchieht, der 


intenfioften Cultur zu eröffnen. Der Pächter kann fein ganzes Capital 


als Wirthſchaftsmittel oder zum Häuſerbauen, der Käufer muß es zur 
Anzahlung verwenden und die Reſtkaufgelder als Hypothek noch obenein 
wie einen Alp beſtändig auf ſich fühlen. | 
Hier hat man alfo die Vortheile des kleinen Bauernſtandes, in 
England pachtende Farmer, ohne die Nachtheile, denn ein Farmer ift 
fein Bauer, fondern ein Gapitalift, ein Gentleman von vornherein, 


wozu unſere Bauern ſich ſelten auſſchwingen können, fo lange fie Bauern 
bleiben. N 5 5 8 


. 


Hat man nicht ſchon im Jahre 1849 nach dem Badenſer Feld: 
zuge Staats⸗Domainen an Landwehrleute parzellirt 
vornherein verſchuldetes Eigenthum übergeben? 


Einziger mehr davon vorhanden. In England beſtehen die alten Höfe 
nach wie vor. Soweit es Zeitpachten ſind, zieht die eine Familie aus, 
die andere ein, aber in den zahlreichen Erbpachtſtellen oder ſelbſt in 
den Dauerpachtſtellen auf 21 und 99 ſitzt ſeit Jahrhunderten die nämliche 
Familie. Vielleicht wäre es ſolchen Thatſachen gegenüber, die ja nicht 
Ausnahmen, ſondern die Regel bilden — ich denke an die Landpar⸗ 
zellirungen der römiſchen Cäſaren — räthlich, mit den Staats⸗Domainen 
eine andere Politik einzuſchlagen, als ſie zu veräußern; die Käufer ge⸗ 
rathen — und ſei es erſt bei Gelegenheit der erſten Erbſchaftsabfin⸗ 
dung — unweigerlich dem Wucher in die Krallen; beſſer ſchon, man 
behält die Domainen und verpachtet ſie zum Segen des Volkes. 

Wir kommen auf dieſem Wege zu einer zweiten unumgänglichen 
Folgerung. Es läßt ſich nämlich nicht verkennen, daß die engliſche 
Landwirthſchaft mit ihrem Vereins- und Aſſociationsweſen eben dahin 
gelangt, wo jetzt die allein blühende, die normale ruſſiſche Landwirth⸗ 
ſchaft ſich befindet, nämlich zum Communismus. Allerdings auf einer 
ſublimaren Stufe. Es iſt eine Art Pächtergenoſſenſchaft, mit gemein⸗ 
ſamem Beſitz- und Pachttitel und von den Betriebswerkzeugen, die wir 
zahlreich in England ſich bilden ſehen. Dieſe Aſſociationen ſpringen 
mit wenig Geld ins Leben. Das Hauptutenſil, den Grund und 
Boden, brauchen ſie nicht zu bezahlen, dagegen verwenden ſie ihr 
gemeinſames Capital zum Ankauf von werthvollen Maſchinen, Dampf⸗ 
pflügen, Locomobilen und Dreſchmaſchinen, zur Erprobung neuer Zuch⸗ 
ten und Erfindungen, zur Haltung gemeinſamer Zuchithiere, zur Er: 
richtung von Fabriken, Käſereien mit ſehr gutem Erfolg, haben gemein⸗ 
ſame Bibliotheken, Laboratorien, löſen einander in dieſen und jenen Com⸗ 
munefunctionen ab, treiben gemeinſchaftliche Wechſelwirthſchaft, indem 
jeder fein Feld, zwiſchen 50—200 Acres, mit denen der Genoſſen einem 
gemeinſamen Fruchtwechſel unterwirft. Mit einem Wort, wir ſehen im 
Mancheſterlande denſelben Agrarcommunismus als höchſte Blüthe des 
landwirthſchaftlichen Gedeihens, den man in Rußland fo grimmig ver: 
folgt, mit wahrer Berſerkerwuth in der Wiege erdroſſeln möchte, 

Und z var find dies die Petersburger „Freihändler“, volkswirth⸗ 
ſchaftliche Docenten, Söhne von Vätern mit deutſchartig klingenden 
Namen. Die Namen in Ehren, aber iſt denn wirklich Freihandel, d. 
h. die Adam Smithſche Lehre vom freien Austauſch der nationalen 
Schätze, d. h. Arbeitstheilung zwiſchen den Nationen, nicht geradezu 
identiſch mit der Arbeitstheilung, wie fie innerhalb der Agrarcommune 
ſtattfindet? Naive Frage, wird man ſagen. Wir bedauern, auch 
Herrn Prof. Wagner, den Gegner des Privatdocenten Dühring, in der 
Reihe dieſer Zeloten zu ſehen, die am ruſſiſchen Agrarcommunismus 
nichts erkennen wollen, als die Mängel, welche jeder Einrichtung an⸗ 
haften, fo lange fie des höheren Lebensblutes alter Cultur ermangeln. 
Wenn dieſe Eiferer doch an Englands Entwickelung erſehen können, daß 
die höchſte Entfaltung der Agricultur den Agrarcommunismus involvirt, 
müſſen ſie dann nicht auch zugeben, daß jene Form, die ſich in Ruß⸗ 
land bereits vorfindet, eventuell auch fähig ſein wird, jene ſelbe Blüthe 
zu treiben? Um ſo mehr, als ſie die einzige iſt, die ſchon jetzt Früchte 
trägt, während der Privatbeſitz der Bogarden erſt den Durchgang durch 
das Pachtſyſtem nehmen muß und zu nehmen anfängt, um zu irgend 
welchem Ertrag zu gelangen! Wogegen eifern denn alſo dieſe Herren? 
Die ruſſiſchen Gemeindebauern können keine Hypothekenſchulden machen. 
Hine illae lacrimae? 


Wie viel mehr würde man zürnen, wollte einer auftreten und auf 


Mancheſterei hinweiſend die Meinung entwickeln, daß es vielleicht gut 
ſein möchte, auch unſere Staatsdomainen durch Verpachtung an Agrar⸗ 
genoſſenſchaften zu bevölkern und zu verwerthen, ſtatt fie hinzugeben, 
damit etwa die Discontobank die armen Schlucker von Käufern zur 
Hypothekenzucht benutzen und nach 10—20 Jahren sub hasta treiben 
konne. 

Man würde dieſen Menſchen „ungebildet“ nennen, das iſt das 
Mindeſte, als einen Soldling brandmarken, als einen Idioten, der die 
welche da lehrt, daß der Reich 
deſſen Zinſen 

Das allein 


edle Wiſſenſchaft noch nicht ſtudirt, 
thum der Nation in dem imaginären „Capital“ ſteckt, 
man als Miethe oder Hypothekenzins dem Volke abtreibt. 
heiße Volk und Land fructificiren. 

Wollte man dem gegenüber befürworten, daß ja jene Zinſen als 
Pachtrente dem Staat zufließen werden, dem Volke Steuern erſparen 
würden, in Folge deſſen ſich der allgemeine Wohlſtand, die allgemeine 
Betriebſamkeit heben müſſe, ſo wird man mit der alten Lehre kommen, 
daß der Staat als volkswirthſchaftlicher Factor gar nicht zu beachten, 
ſondern nur den Nachtwächter zu ſpielen berechtigt jei und was der⸗ 
Pp en orthodoxe „Freihändlerprincipien“ mehr find, denen zu Liebe 


dieſe natürliche Entfaltung des Agrarcommunismus im Lande 


zuge Staats⸗ i E irt, fie ihnen als von] das Maſſenelend ſanctionirt hat. 
rei 3 Ei über Ich kenne eine ſolche] nicht ſo hoch fein werden als die Hypothekenzinſen der Discontobank, 
Colonie, wo vor 25 Jahren 45 ſolcher Bauern ſaßen, heute iſt kein] würde man als eine ſchlagende Thatſache zu dem Argument benutzen, 


18898 
man wahrlich bereits, wenn nicht Autodafes veranſtaltet, ſo doch bereits 
Daß jene Pachtrenten bei weitem 


daß der Staat überhaupt nicht die Organe habe, Nationalpächter zu 
fructificiren. Daß aber jene erſparten Zinsgroſchen dem Boden zu Gute 
kommen, würde man auf die Verſchwendungsſucht dieſer nicht im 
Mammon erzogenen Volksart hinweiſend, leugnen, und daß ferner die 
Pächtercommunen ſich erhalten, die kleinen Privateigenthümer aber bei 
der nächſten Erbſchaftsabfindung ihren Hof im Stich laſſen müßten, 
als eine böswillige Hypotheſe auslegen. 

Ich ſelbſt möchte mich nicht jo der allgemeinen Wuth der Volks⸗ 
wirthe von Mammons Gnaden ausſetzen und verzichte daher darauf, 
dieſe Vervachtungsart an eine Genoſſenſchaft zu ventiliren, es der 
Phantaſie meiner geduldigen Leſer überlaſſend, ſich ein ſolches Genoſſen⸗ 
ſchaftsleben auszumalen, das allerdings im Weſen dem Agrarcommu⸗ 
nismus in Rußland ſo ähnlich ſehen würde, wie ein Ei dem andern. 

O. Beta. 


Production und We des inländiſchen Rübenzuckers 


le 
(Fortſetzung von Nr. 40). 
3, Die Fabrication des Rohzuckers. 

Bei der Fabrication des Rohzuckers iſt die zunehmende Einführung 
des Diffuſtons⸗Verfahrens die bemerkenswertheſte Erſcheinung. 

Alle neugebauten Fabriken und die Mehrzahl ſolcher älteren, welche 
zu einer Erneuerung ihrer Maſchinen⸗Einrichtungen ſchreiten, ſcheinen 
dieſem Syſtem den Vorzug vor den übrigen zu geben. Außerdem 
findet noch das Macerations-Verfahren Anhänger, während diejenigen 
Fabriken, welche Saft mittelſt Preſſens oder Ausſchleuderns gewinnen, 
in der Abnahme begriffen find. Im Jahre 1871/72 gewannen den 
Saft von den im Betriebe befindlichen 311 Fabriken 217 mittelſt 
Preſſens, 25 mittelſt Macerirens, 18 mittelſt Ausſchleuderns und 52 
durch Diffuſion. Im Jahre 1873/74 dagegen von 337 Fabriken 
214 durch Preſſen, 31 durch Maceriren, 12 durch Ausſchleudern und 
81 durch Diffufion. Die Anzahl der mit Diffuſion arbeitenden Fa: 
briken hat hiernach nicht allein abſolut, ſondern auch relativ erheblich 
zugenommen, was um ſo beachtenswerther iſt, als, abgeſehen von den 
ſehr bedeutenden Einrichtungskoſten, der große Waſſerbedarf der Dif⸗ 
fuſions⸗Apparate der Einführung dieſes Syſtems an manchen Orten 
ſchwer zu überwindende Schwierigkeiten bereitet. 

Die Vortheile derſelben beſtehen bekanntlich in einer weſentlichen 
Erſparung an Arbeitskräften und ſonſtigen Fabrications⸗Unkoſten; auch 
kann bei dieſem Verfahren in derſelben Zeit eine größere Menge von 
Rüben verarbeitet werden, als bei den übrigen Methoden der Saft⸗ 
gewinnung, wodurch es ſich insbeſondere bei der nicht ſelten vorkom⸗ 
menden Gefahr des Auswachſens und raſchen Faulens der Rüben 
empfiehlt, und endlich liefert daſſelbe die relativ höchſte Ausbeute an verkäuf⸗ 
lichen Producten. Nach den Betriebs reſultaten der letzten beiden Cam⸗ 
pagnejahre treten dieſe Vorzüge des Diffuſtons⸗Verfahrens ganz uns 
zweifelhaft hervor, denn es wurden gewonnen aus 100 Pfund ver⸗ 
ſteuerten Rüben 

in Fabriken mit 


Diffuſtons⸗Verfahren in anderen Fabriken 
187/74 1872/73 1873/74 1872/73 
Pd. Pfd. Pfd. Pfd. 
L. fe 12,04 11,90 11,54 11,61 
2. Roh zucker 8,55 8, 39 8,13 8,21 
3. Melaſſe. 3,36 3,18 2,86 2,71 
Aus 100 Pfd. Full. 
maſſe wurden erzielt: 
A Melafe 27,88 26,69 24,81 24,03 
2. Rohzucker aller Pro⸗ 
Dae 71,04 70,46 70,46 70,71 
Zur Darftellung von 


1 Centner Rohzucker 
waren an Rüben er⸗ 
forderlich 11/69 1192 12,30 12,18 
Andere neuere Methoden, den Saft zu gewinnen, welche mehrfach 
verſucht worden ſind, ſcheinen ſich nicht bewährt zu haben, und ſind 
meiſt bald wieder aufgegeben worden. Aus der Rheinprovinz wird 
von einem zur Zeit noch als Fabrikgeheimniß betrachteten neuen Ber: 
fahren berichtet, fertigen Zucker, der einer mittelfeinen Raffinade dem 
Anſehen nach gleichkommt, mittelſt Centrifugen und ohne die koſtſpielige 
Procedur des Raffinirens herzuſtellen. 
Dieſe Centrifugen ſind derart eingerichtet, daß jede derſelben 10 
mit fiebähnlihen Außenwänden verſehene, zur Aufnahme der Zucker⸗ 


Feuilleton, 


Landwirthſchaftliche Rückblicke. 
(Original.) 
(Fortſetzung und Schluß von Nr. 40.) 

Die Uebergabe des Inventars auf dem Haupthofe hatte ziemlich 
einen ganzen Tag in Anſpruch genommen und erſt gegen Abend konnten 
wir nach dem Vorwerk reiten, um auch hier der Form zu genügen. 
Das Vorwerk lag ca. ½ Meile vom Gute entfernt und mochte mit 
ſeinen Länderelen früher zu den Forſten von Pf. gehört haben. Ein 
ehemaliger Beſitzer hatte vermuthlich die ſchöͤnen Eichen, die heut noch 
durch dieſelbe Species an Wieſenrändern ziemlich zahlreich repräſentirt 
wurden — eingeſchlagen, um den wirklich ſchönen lehmigen dabei tief⸗ 
gründigen Boden dem Pfluge dienſtbar zu machen. Zu dieſem Vor⸗ 
werk gehörten 300 Morgen Acker (die in Nr. 40 d. Ztg. erwähnten 
6 Außenſchläge) ca. 50 Morgen Wieſe und wurde es nach eigenem 

Syſtem bewirthſchaftet. Das ſämmtliche Jungvieh nebſt den Schöpien 
war hier untergebracht nebſt 3 Geſpannen. Auch hier herrſchte dieſelbe 
Ordnung wie auf dem Haupthofe und war die Hand, die beides leitete, 
nicht zu verkennen. 

Mein Vorgänger beeilte ſich mit der Uebergabe, die in ca. einer 
Stunde beendet war und geleitete mich noch um einen Theil der ſoge⸗ 
nannten Waldgrenze, um mich mit derſelben bekannt zu machen. Auf 
dem Nachhauſewege weihte mich H. in die ſonſtigen Verhältniſſe von 
Pf. ein, natürlich war er des Lobes voll und wünſchte mir Glück, die 
Stellung in Pf., um die maſſenhafte Bewerbungen eingelaufen waren, 
erhalten zu haben. Sie haben lieber M. gewiß keine Idee, warum 
unſer verehrter Herr gerade Ihnen den Vorzug gegeben hat, der Sie 
ihm doch völlig fremd waren, doch auch dieſes hat ſeinen ganz triftigen 
Grund. Zu unſeren mittelbaren Nachbaren gehört auch der Inſpector 
oder wie er ſich lieber nennen läßt, Director O. Derſelbe iſt orienta⸗ 
liſchen Urſprungs und hat von feinen Stammeltern nicht nur den 
Typus ſondern auch die edle Dreiſtigkeit ich will nicht ſagen Unver⸗ 
ſchämtheit geerbt. 

Zu den wenigen Nachbaren, die in Pf. Zutritt hatten, gehörte 
Director O., der in ſeiner liebenswürdigen Zudringlichkeit ſich faſt als 
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täglichen Gaſt einſtellte und die Abende ziemlich regelmäßig in Pf. ver⸗ 
lebte. Herr Eichberg nahm wenig Notiz von ihm, mußte ſich aber noth⸗ 
gedrungen die albernen ſich ſtets wiederholenden Schwätzereien ſeines 
Gaſtes anhören, der mit einer Souveränetät über Landwirthſchaft 
ſprach, wie dies eben nur die maßloſeſte Arroganz zu Wege bringt. Auch 
an Rathſchlägen zur Bewirthſchaftung von Pf. ließ er es nicht fehlen 
und, trotzdem Herr E. auf dergleichen Rath nicht hörte, ſondern nach 
eigenem Ermeſſen fortwirthſchaftete, beſaß O. doch Unverſchämtheit 
genug, ſeine Fachgenoſſen überreden zu wollen, er ſei das treibende Rad 
von Pf. und Herrn E. unentbehrlich. Selbſtverſländlich war O. viel 
zu ſehr als Maulheld in der Gegend bekannt, als daß man ſeinen 
Auslaſſungen beſonderen Glauben geſchenkt hätte, unſeren Chef berührten 
dieſe Gerüchte aber unangenehm und er ſuchte jeden Umgang mit O. 
abzubrechen. Leider hatte er bei dieſer Gelegenheit die Rechnung ohne 
Wirth gemacht, eher wäre es moͤglich geweſen einen feſtgeſogenen Blut⸗ 
egel abzuſchütteln, als Director O. loszuwerden und ergab ſich Herr E. 
mit himmliſcher Geduld in ſein Schickſal. Vor ca. 4 Wochen, als 
mein Abgang kein Geheimniß mehr war, wollte O. einen von ihm 
ausgebildeten Zögling, den er als das gelungenſte Prototyp eines Land: 
wirths darſtellte, Herrn E. empfehlen und wurde dabei ſo zudringlich, 
daß Herr E. erklärte, den Empfohlenen von O. auf Probe anſtellen 
zu wollen, falls der von ihm halb und halb engagirte junge Mann 
aus irgend einem Grunde die Stellung in Pf. nicht annehmen könnte. 
Herr E. durchſtöͤberte in feiner Verlegenheit nun alle Zeitungen und 
fand die Offerte des Bh. aus Brs. vor, fofort ſchrieb er hin, Ihr 
erwiederndes Schreiben beſtärkte Herrn E., das Schickſal walten zu 
laſſen und dieſem Zufall haben Sie ein Unterkommen zu verdanken, 
um welches Sie hunderte unſerer Fachgenoſſen beneiden koͤnnen. Selbſt⸗ 
verſtändlich wird O. auch auf Sie einzuwirken ſuchen, gehen Sie ihm 
aber aus dem Wege, denn er iſt und bleibt kein gewünſchter Umgang. 

Alſo dieſem eigenthümlichen Zufall hatte ich die angenehme Ver⸗ 
änderung meiner Lage zu verdanken und war ich wirklich geſpannt, 
den p. O. kennen zu lernen, der unbewußter Weiſe meine Zukunft in 
andere Bahnen eingelenkt hatte. — Noch denſelben Abend hatte ich 
Gelegenheit, meinen Wunſch erfüllt zu ſehen, O. war bereits angelangt, 
um ſeinen neuen Collegen zu begrüßen, wie er ſich artiger Weiſe aus⸗ 
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maſſe dienende gußeiſerne und feſt verſchließbare Käſten in ſich aufs 
nimmt. 

Die Füllmaſſe wird auf fein Meliskorn gekocht und demnächſt 
direct in die Käſten gebracht, deren jeder 23—24 Pfd. Füllmaſſe auf: 
nimmt. 

Nach Erkaltung derſelben werden die Käſten in die Centrifugen 
eingeſetzt und wird in der Zeit von etwa ½ Stunde der in der Füll- 
maſſe enthaltene grüne Syrup ausgeſchleudert. Demnächſt werden die 
Käſten, in welchen ſich die Zuckermaſſe nunmehr zu Broten von 15 
bis 16 Pfund geſtaltet hat, auf einen beſonders conftruirten, mit eiferner 
Platte verſehenen Tiſch (Decktiſch) gebracht und jo aufgeſtellt, daß die 
ſchmale Seite eines jeden Kaſtens über je einem in der Platte ange⸗ 
brachten Loche zu ſtehen kommt, um mittelſt eines gemeinſchaftlichen 
Rohres den in den Käſten befindlichen Broten Deckkläre zuzuführen. Nach 
erfolgter Sättigung der Brote mit Deckkläre werden die Käſten noch⸗ 
mals in die Centrifugen gebracht und etwa eine Stunde lang ge: 
ſchleudert. 

Nach dieſem Verfahren erſcheinen die Brote völlig weiß und be⸗ 
dürfen nur noch des Trocknens, um in Stücken als Lumpenzucker oder 
als gemahlene Melis in den Handel zu kommen. 

Erwähnenswerth iſt noch ein neueres Verfahren, die Knochenkohle 
zu regeneriren. Dieſelbe wird danach nicht mehr in Gährung gebracht, 
ſondern in hölzernen Bottichen aufgekocht, in welchen außer den ge⸗ 
wöhnlichen Böden ſich noch mit Leinwand belegte Siebboden befinden. 

Bei der Aufkochung durchdringt der Dampf nach oben die ganze 
Kohlen maſſe. Nach dieſer Procedur erfolgt in dem Eißfeldſchen Ap⸗ 
parate eine nochmalige Kochung durch das ammoniakhaltende Broten⸗ 
waſſer, welches aus den Verdampfungs⸗ Apparaten entnommen wird. 
Der Vortheil dieſer Neuerung liegt in der Erſparung an Arbeitskräften 
und tritt beſonders dadurch hervor, daß die Knochenkohle innerhalb 
24 Stunden wieder nutzbar gemacht wird, während hierzu bei dem ſonſt 
üblichen Verfahren 3—4 Tage erforderlich ſind. 

Die Fabrieationskoſten find, wie dies in der Natur der Sache liegt, 
je nach der Qualität und dem Preiſe des Rohmaterials, der Höhe der 
Arbeitslöhne und den Koſten der Brennmaterialien, nach dem Zuſtande 
der Betriebs⸗ Einrichtungen und der Beſchaffenheit der Communications 
wege, überhaupt je nach den mehr oder weniger günſtigen Bedingun⸗ 
gen, unter welchen der Betrieb vor ſich geht, von Ort zu Ort ver⸗ 
ſchieden. In manchen Fällen und insbeſondere bei ſolchen Betrieben, 
mit welchen eine ausgedehnte Landwirthſchaft verbunden iſt, mögen die 
verſchiedenen Conti der Fabrik - Verwaltung nicht fo auseinander ge: 
halten werden, daß ſich die auf die Herſtellung der Fabritate entfallenden 
Koſten rein darſtellen. 

Auch ſcheinen die Fabrikanten bei ihren Berechnungen in verſchie⸗ 
dener Weiſe zu Werke zu gehen. 

Mit Rückſicht hierauf und im Hinblick auf deren erklärliche Abnei⸗ 
gung, einen das ſteuerliche Intereſſe nicht berührenden näheren Einblick 
in die Verhältniſſe des Betriebes zu geſtatten, wird den Angaben über 
die Höhe der Fabrications⸗ Unkosten nur ein bedingter Werth beigemeſſen 
werden können. 

Nach den betreffenden Mittheilungen ſchwankten dieſe Koſten pro 
Centner Rüben, einſchließlich Rübenwerth und Steuer zwiſchen 26 Sgr. 
und 1 Thlr. 3 Sgr., ohne dieſe zwiſchen 11 und 15. Sgr. Im 
Allgemeinen wird für Fabriken mit Diffuſions⸗Verfahren eine Erſparniß 
von 3 bis 4 Sgr. angenommen. Dem Vorjahre gegenüber ſind keine 
weſentlichen Veränderungen zu conftatiren; die Arbeitslöhne mögen 
vielleicht bee etwas 5 ‚ale Koſten des Feuerungemate⸗ 
rials dagegen eiwas höher geweſen fein 

Im großen Durchſchnitt würden die Fabrications⸗ Untoften, wie für 
die Kampagne 1872/73, auf den Centner Rüben zu 1 Thlr. veran⸗ 
ſchlagt werden dürfen. 

Die zur Herſtellung eines Centner Rohzuckers und der zugleich ge⸗ 
wonnenen Nebenproducte aufzuwendenden Koſten belaufen ſich alſo bei 
einem durchſchnittlichen Rübenverbrauch von 12,12 Ctr. auf rund 12 
Thaler. Bei Fabriken mit Diffuſions⸗Verfahren wird ſich dieſer Betrag 
um etwa 1 bis 1 Thaler vermindern. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Mannigfaltiges. 


— [Ueber den Futtermangeh in der Schweiz] ſchreiben die 
Berner landw. Blätter: Da ſeit Menſchengedenken eine Futternoth nie 
vorgekommen iſt, wie wir dieſelbe in dieſem Frühjahr bei uns zu be⸗ 
obachten Gelegenheit hatten, fo diene Folgendes zur beliebigen Beach⸗ 
tung. Um den Hausthieren, vorab dem Rindvieh einigermaßen das 
Leben zu friſten, wurden, wie allgemein bekannt, Futterftofie in einem 
Mape verfüttert, wie dieſelben ſonſt ſelten oder gar nicht zur Ver⸗ 
werthung kamen. So wiſſen wir von der Haidekraut⸗, Tannenreiſig⸗ 


drückte, zugleich verſprach er mir mit Rath und That r d p · und 
überhäufte mich mit einem ſolchen Wuſt von Redensarten, daß ich Golt 
dankte, als zu Tiſch gerufen wurde. Auch hier führte O. das große 
Wort, in ſeiner unſtäten Weiſe von einem Thema zum anderen ſprin⸗ 
gend, nie aber das Gebiet der Landwirthſchaft verlaſſend, zufälligerweiſe 
war O. auch Oberſchleſien bekannt und ſprach einen ſolchen Unſinn 
über die dortigen Verhältniſſe, die er bereits während feiner Anweſen⸗ 
heit in genannten Kreiſen zu reformiren angefangen habe, daß ich den 
Widerwillen der ganzen Familie gegen einen ſo tactloſen Gaſt recht 
lebhaft begriff. — Wir haben uns nie beſonders vertragen können und 
brach O. ſpäter ſeinen Umgang mit der Familie E. zu unſerer un⸗ 
verhohlenen Freude vollkommen ab, um in anderen Sphären ſein Licht 
leuchten zu laſſen. — — — Unter ſpecieller Anleitung meines liebens⸗ 
würdigen Principals begann meine Thaͤtigkeit. Arbeit wurde mir hier 
Luſt und jedes anerkennende Wort war ein neuer Sporn für mich. 
Innerhalb 14 Tagen war ich mit meinem neuen Wirkungskreiſe 
vollkommen vertraut, die Art und Weiſe der Wirthſchaftsführung war 
auf ſtrenge Ordnung und Pünktlichkeit baſirt und wurde letztere ohne 
Schreien und Toben erreicht. 

Von Sonnenaufgang bis zum feſtgeſetzten Feierabend, war Alles, 
der Principal an der Spitze, thätig, dann aber trat allgemeine Ruhe 
ein, die am wenigſten aber an Sonn: oder Feiertagen geſtört werden 
durfte. 

Herr E. beſaß in letzterer Beziehung Conſequenz und Tact, die 
nachahmungswerth waren. Wenn unſere Herren Nachbaren des Sonn⸗ 
tags Morgen noch eggen mußten, weil ſie Sonnabends nicht fertig 
eworden waren, oder Waſſerfurchen aufführen, lächelte mein Chef und 
ſagte oft zu mir: Wenn die Herren eine beſſere Eintheilung ihrer Zeit 
gehabt hätten, könnten fie Menſchen und Thieren am Sonntage Ruhe 
gönnen, jede Feiertagsarbeit iſt die Wirkung einer unrichtigen Wirth: 
ſchafts⸗Dispoſition und nur dann entſchuldbar, wenn tagelanger Regen 
uns an den Erntearbeiten hindert und zwingt den Sonntag zu Hilfe 
zu nehmen. Wir wurden in Pf. ſowohl mit Beſtellung, als auch mit 
der Ernte ohne ſogenannte Ueberſtürzung fertig und hatten uns längft 
zur Winterruhe eingerichtet, wenn auf den Nachbargütern noch Kar⸗ 


toffeln oder Rüben eingeheimſt wurden, trotzdem wir im Verhältniß 
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v. Schöneich findet dieſe Befürchtung für nicht zutreffend; als Ver⸗ 
treter des Kriegsminiſteriums ſei er beauftragt den Antrag zu ſtellen, 
daß ein Präfes der Remonte-Ankaufs⸗Commiſſionen den Kör⸗Commiſſtonen ] 20. 
angehöre. | 

v. Wedemeyer hält die allgemeine Einführung der Kör⸗Ordnungen 
für bureaukratiſche Gelüſte. 

Der Herr Miniſter erwidert hierauf, daß die bezüglichen Anträge 
aus landwirthſchaflichen Kreiſen von Privaten kämen, von Bureaukratie 
daher keine Rede fein konne. 

Hierauf wird über den Antrag v. Wedemeyer: „Beantrage über 
den ganzen Antrag der Sub⸗Commiſſion „die Koͤr⸗Ordnung betreffend, 
die Tages⸗Ordnung“ abgeſtimmt, und derſelbe abgelehnt. 

Der Antrag v. Nathuſtus⸗Althaldensleben; „den ganzen Paſſus des 
Referats über die Hengſtreiterei zu ſtreichen“ mit 18 gegen 14 Stimmen 
angenommen, wonach das Verbot der Hengſtreiterei angelehnt iſt. Die 
Uebrigen Anträge des Referats werden danach angenommen. 

Es wird hierauf die Frage III. c. zur Discuffion geſtellt: „Es wird 
beabſichtigt, die für die Benutzung der Landbeſchäler von den Stuten⸗ 
beſitzern zeither erhobenen Sprung: (Deck-) Gelder in einzelnen Landes⸗ 
theilen in Deck- und Füllengelder zu zerlegen. Wird eine derartige 
Maßnahme empfohlen? 

Lehmann beklagt, daß die Provinz Poſen von der Einführung der 
ſog. Füllengelder ausgeſchloſſen fein ſolle. Geſchähe dies aus Beſorgniß 
der Schädigung der Staatskaſſe, ſo würden die landwirthſchaftlichen Kreis⸗ 
Vereine die Einziehung gewiß gern übernehmen und dafür Garantie 
leiſten. a 

v. Saufen. hält dieſe Einziehung durch die Vereine für unausführbar; 
Ostpreußen ſei auch ausgeſchloſſen, er glaube deshalb doch nicht, daß dieſe 
Provinz darum weniger gut behandelt ſei. 

Der Herr Miniſter hält die Frage wegen der Einziehung der 
Füllengelder in der Provinz Poſen für ſchwierig, und fürchtet, daß die 
Vereine Anſtand nehmen würden, ſolche hohe Summen zu garantiren. 
Trotzdem würde dieſer Ausweg erwogen werden. Hierauf werden die 
Anträge des Referats angenommen. 

Zur demnächſt folgenden Frage III. e. „Können Mittel und Wege 
angegeben werden, um — gegenüber dem ungünſtigen Verhältniß, des 
ſich in einzelnen Landgeſtüts⸗ Bezirken, hinſichtlich der Befürchtung der 
durch Landbeſchäler gedeckten Stuten herausgeſtellt hat — Abhülfe zu 
ſchaffen“ bemerkt v. Nathuſius⸗Althaldensleben, wie er und der Fürſt von 
Pleß die Erfahrung gemacht, daß Stuten auf den Vorwerken ſchlechter 
aufnehmen als ſolche auf dem Hauptgute, weshalb er wünſche, den Hengſtſ p 
nach dem Stall der Stute wandern zu laſſen. 

v. Saucken erwähnt eine entgegenſtehende Erfahrung der oftpreußifchen 
Züchter, wonach vorher bewegte, Stuten beſſer aufnehmen. Da ein 
Widerſpruch gegen das Reſerat nicht erfolgt, wird daſſelbe angenommen. 
ſeien; dieſe müßte dort beibehalten werden. Bei der zweiten Kategorie — Es erfolgt hierauf die Verleſung des Referats zu Frage III. d. 
würde einer Commiſſion ein durchaus fremder Hengſt vorgeführt, den] „Wird es empfohlen, nach dem Weſterwalde oder nach einem anderen 
fie innerhalb 5 Minuten begutachten müfle. Er begreife nicht, wie ſichfſich beſſer eignenden Orte für die weſtlichen Provinzen ein Hauptgeſtüt 
ein Züchter einer derartigen Maßnahme unterwerfen konne und fei daher] zu verlegen? Zu denſelben ſtellt v. Wedemeyer den Antrag: „Das Plenum 
der Anficht, daß eine Kör⸗Ordnung gegen den Widerſtand der Züchter wolle erklären: wenn man ſich überzeugt bat, daß die Bodenverhältniſſe 
gar nicht durchzuführen ſei. in einem Hauptgeſtüte zu ungünſtig find, fo laſſe man daſſelbe eingehen, 

Der Referent v. d. Wenſe tritt dem entgegen, da eine Koͤrungs⸗ mache aber nicht neue Experimente.“ 

Commiſſion wohl niemals einem Henſte ganz fremd gegenüberſtehenf v. Kardorff bemerkt, daß wir noch nicht in der Lage ſeien, auf eine 
werde; das Referat beabſichtige auch gar nicht da eine Wohlthat zu] Verminderung der jetzt beſtehenden Hauptgeſtüte hinzuwirken; er wünſche in 
octropiren, wo ſolche als Mißhandlung betrachtet werde. I dieſer Gelegenheit Auskunft über die von der Landes⸗Vertretung beſchloſſene 

Graf v. Holftein hält die Kör⸗Ordnung für die Provinz Schleswig-] Trennung der Landgeſtüte von den Hauptgeſtüten. Der Herr Minifter 
Holſtein für erforderlich, um die früher blühend geweſene, jetzt darnieder fertheilt dieſe, indem er ausführt, daß die drei Beſchäler⸗Depots des lit⸗ 
liegende Pferdezucht wieder zu heben. Das Landesgeſtüt habe ſchon] thauiſchen Landgeſtüts in Inſterburg, Raſtenburg und Gudwallen ein⸗ 
Nuten geſtiftet, reiche aber nicht aus, und es müßten durch die Kör⸗] gerichtet, und im nächſten Jahre bereits vollzogen fein werden. Bei 
Ordnung die abſolut ſchlechten Privathengſte, die jetzt deckten, ausgemerzt] Graditz und Neuſtadt ſeien die Grundſätze ebenfalls acceptirt, bis jetzt 
werden. X zu ihrer Auführung jedoch noch nichts geſchehen. Die Verlegung eines 

v. Nathuſius⸗Althaldensleben will die Erklärung ausgeſprochen haben, Hauptgeſtüts nach den weſtlichen Provinzen werde die Löſung der Frage 
daß die Kör⸗Ordnungen nicht nur in ganzen Provinzen, ſondern auch bedeutend erleichtern. Vogeley bält das ehemalige kurfürſtliche Leibgeſtüt 
in einzelnen Diſtrikten derſelben einführbar ſind. Uebrigens ſei er] Beberbeck unweit Caſſel für die Unterbringung eines Hauptgeſtütes für 
entſchieden gegen das Verbot der Hengfiteiterei, die da am meiſten ver⸗ vorzüglich geeignet. Frentzel ſpricht die Anſicht aus, daß, da der Welten 
breitet ſei, wo die Pferdezucht in einem Lande am aus gebildetſten ſei, nur kaltblütige Schläge brauche, in den Hauptgeſtüten des Staates nur 
wie beiſpielswelſe in England, wo mit Ausnahme der berühmteren Bes edel gezogene Pferde gezüchtet werden dürften, ein Hauptgeſtüt für die 
ſchäler faſt alle Hengſte im Umherziehen deckten. weſtlichen Provinzen nicht einzurichten ſei. v. Nathuſius⸗Königsborn 

v. Kotze bemerkt, daß er derjenige geweſen ſei, der früher den Antrag] warnt vor Aenderungen. Die Errichtung eines Hauptgeſtütes für ſchwere 
auf Aufhebung der Kör⸗Ordnung in der Provinz Pofen geſtellt habe, Schläge fei eine Principienfrage, der er nicht zuitimmen könne. Ebenſo 
deſſen Gründe jo durchſchlagend geweſen wären, daß von ſämmtlichen] ſei er gegen die Verlegung des Neuflädter Geſtütes, das der ganzen 
Landräthen ſich nur drei für Beibehaltung erklärt hätten, der Provinzial | Gegend einen moraliſchen Impuls für die Zuchtrichtung gegeben habe, 
Landtag ſich aber ſonſt einſtimmig derſelben Anſicht angeſchloſſen habe. |er beantrage, die Frage d. zu verneinen. v. Wedemeyer hält dieſe Be⸗ 

v. Nathuſius⸗Königsborn hält die vom Referat gewünſchte Theil: hauptung für graue Theorie, das ganze Land habe Anſpruch auf die 
nahme von Remonte⸗Offizieren an Körungen nur dafür erwünſcht, wo] Benutzung gleich guter Hengſte. Er müſſe fi) gegen koſtſpielige Haupt⸗ 
vorzugsweise für den Remonte⸗Ankauf gezüchtet werde, in anderen Gegenden | geftüte ausſprechen, weil dieſe theurer züchten als Privatgeſtüte. 
ſetze ſich der Offizier Mißdeutungen aus. (Schluß folgt.) 


* 

ze. Fütterung im Oberlande. Daſelbſt verfütterte man auch bedeutende 
Maſſen von Kleie, Seſam ꝛc., was bisher wohl nie der Fall geweſen. 
In anderen Theilen des Cantons, z. B. im Jura, wurden die Kühe, 
vorab die Rinder auf die Weide getrieben, um da die vorjährigen 
überwinterten dürren Grashalme abzuweiden. In den milderen Gegen: 
den hat man 3—4 Wochen die Rinder auf die ſpärlich mit Gras be⸗ 
wachſenen Wieſen getrieben, und fütterte daneben maſſenhaft gewerb⸗ 
liche Abfälle wie Schlempe, Oelkuchen aller Art, Kleie, Mehl xx. 

Die Erfolge dieſer Fütterung waren allerdings Erhaltung des Lebens 
und einiger Productionsfähigkeit des Rindviehes; im Allgemeinen aber 
magerten die Thiere bedeutend ab und zwar ſo, daß in vielen Wirth⸗ 
ſchaften, wo man der großen Opfer wegen nicht genügend Futter her⸗ 
ſchaffen konnte, dieſelben kaum mehr ordentlich anfſtehen können. Dieſer 
ärmlichen Fütterungsweiſe it durch die nun eingetretene fruchtbare Wit⸗ 
tetung bereits oder doch bald ein Ende gemacht. Wir glauben, es ſei 
am Platze, denjenigen Viehbeſitzern, welche ihren Thieren bisher noch 
etwas, aber wenig Heu geben konnten und nun einen ordentlichen Uebergang 
zur Grünfütterung nicht machen können, anzurathen, lieber bei dieſer, den 
Wieren noch einige Zeit etwas Hunger zu laſſen, als ihnen fo viel vorzulegen, 
daß fie ſich ſättigen können, in der guten Meinung, die früheren guten 
Ernährungsverhältniſſe fo ſchnell als moglich wieder herzuſtellen, da bei 
plötzlicher genügender Grünfütterung ſehr leicht bedeutende Erkrankungen 
der Verdauungsorgane eintreten und zwar um ſo eher und ſo heftiger, 
je mehr die Thiere, bisher in ſparſamer Weiſe gefüttert werden mußten. 
Für die Thiere welche nun ſchon ſeit einiger Zeit die ſparſame Weide 
begingen, iſt dieſe Vorſicht weniger nöthig, da deren Verdauungsorgane 
einigermaßen an Grünfutter gewöhnt ſind. 
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Auswörtige Perichte. 
Berlin. (Original.) [Bericht über die Sitzungen der 
ommiffion zu Berlin zur Förderung des Landespferde⸗ 
zucht.] (Fortfegung von Nr. 38.) Sitzung vom 15. April. Die 
Frage III B.: 
Empfiehlt es ſich, allgemein oder principiell die Kör: Ordnungen 
beizubehalten reſp. einzuführen, und welche Geſichtspunkte ſind 
hierbei namentlich ins Auge zu faſſen 
veranlaßte eine längere Debatte. v. Nathuſius⸗Königsborn bemerkt, zur 
formell rechtlichen Form der Kör⸗Ordnungen den Beſchrankungen unter: 
worfen zu fein, welche die Einführungs⸗Ordre zur Gewerbe⸗Ordnung 
enthielten. Die Hannoverſche Kör⸗Ordnung ſei vom ſtttenpolizeilichen 
Standpunkte aus wohl nicht zu verbieten; die Feſtſtellung der Höhe des 
Deckgeldes mit der Faſſung der Gewerbe-Ordnug vereinbaren zu können, ſei 
zweifelhaft. Es gäbe zwei verſchiedene Kategorien von Kor⸗Ordnungen, 
von denen die eine, die oſtfrieſiſche, rein patriarchaliſcher Natur ſei, da 
die Pferde, ihrer Familienabſtammung nach, der Commiſſion nicht fremd 


Wocen-Beridte. 


Breslauer & W ee Marktbericht der Woche am 18. und 
. Mai. Der Auftrieb betrug: 1) 208 Stück Rindvieh, darunter 137 
Ochſen, 71 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht 
excl. Steuer prima Waare 54 bis 57 Mark, hochfeine Waare auch 
darüber, II. Qualität 45—48 Mark, geringere 27 — 30 Mark. 2) 626 
Stück Schweine. Man zahlte für 50 Kilogr. Fleiſchgewicht beſte feinite 
Waare 56—58 Mark, mittlere Waare 47—49 Mark. 3) 1050 St. Schaf ⸗ 
vieh. Gezahlt wurde für 20 Klgr. Fleiſchgewicht exel. Steuer prima Waare 
19 — 21 Mark und darüber, geringſte Qualität 8—10 Mart pro Stuck. 
4) 346 Stück Kälber erzielten, da der Bedarf nicht zur Hälfte gedeckt 
wurde, gute Preiſe. 


. F. Magdeburg, 21. Mai. [Marktbericht]! Das Wetter war in 
dieſer Woche meiſtens trocken, und wird Regen von unſeren Landleuten drin⸗ 
> gewünſcht. Ueber den Stand des Weizeus, namentlich den engliſchen 

orten, und des Roggens hort man vielfach klagen, dagegen ſoll Sommer⸗ 
5 durchweg gut ſtehen. Ueber das Getreidegeſchaft läßt ſich nichts 

eues berichten, Preiſe haben ſich gegen die Vorwoche kaum verändert und 
der Umſatz leider nicht vermehrt. — Weizen notiren wir nach Beſchaffenheit 
mit 180 — 195 M. per 2000 Pfd. erſte Koſten und fand was davon angebo⸗ 
ten wurde, raſch Käufer. — Roggen in guten Qualitäten boch gehalten und 

170-175 M. per 2000 Pfd. bezablt, geringe fremdländiſche Sorten bis ab⸗ 
wärts 155 M. zu haben. — Gerſte 10 ſtill, 150— 186 M. per 2000 Pfd. 
von den geringften bis zu den beiten Oualitäten zu notiren. — Hafer in 
Die inländiſcher Waare knapp und von benöthigten Conſumenten bis 200 

t. per 2000 Pfd. und darüber bezahlt, geringer a aliziſcher u. |. w. 
bis abwärts 182 M. — Mais à 152-157 M. per 2000 18 ſchwach um⸗ 
geſetzt. — Hülſenfrüchte ſehr ſtill. Rieſenerbſen begehrt und bis 270 M. per 
2000 Pfd. geſucht, Futtererbſen 182—190 M., blaue und gelbe Lupinen 170 
—195 M. per 2000 Pfd. — Oelſaaten nicht 12 Müböl 58 — 59 M. 
Mohnöl 140-150 M. Rapskuchen 17,50 18 M. per 200 Pfd. — Ger 
darrte Cichorienwurzeln 18 M. Gedarrte Runkelrüben 16 M. per 200 Pfd. 

u haben. — Spiritus blieb auch in dieſer Woche vernachläſſigt und haben 

reiſe nur e erfahren. Kartoffelſpiritus loco ohne Faß 

5352,50 —53 M. per 10,000 Liter⸗Proc. bezahlt, ab Lager 1 Ml. boͤher 
gefordert; Rübenſpiritus per Mai 52,50 —52— 52,50 M. bezahlt. Termine 
ohne Handel. 


Breslau, 25. Mai. [Producten⸗Wochenbericht.] Bis jetzt iſt der 
Mai ſeinem Charakter als Wonnemonat ſo ziemlich getreu geblieben, kalte 
windige Tage ſind gar nicht vorgekommen, wenn auch die Abende noch 
kühl waren und Nord⸗ und Nordweſtwinde die Temperatur der Nächte mit⸗ 
unter abküblten. Die Saaten ſtehen bis heute gut, nur der Raps ver⸗ 
ſpricht keine beſondere Ernte, in Suͤddeutſchland und in Ungarn hauſt der 
Glanztafer gar ſehr und bat bereis manche e vernichtet. Schleſien 
iſt bis jetzt ſo ziemlich von Raupen und Käfern verſchont geblieben. Der 
Geſchäftsverkehr an El em Markte war ſchleppend. Preite unverändert. 

N weißer ſchle eher 16,80— 20,50 Mart, gelber 15,60 — 18,60 Mrk. 
ro gr. 

. ſchleſ. 15,60 — 17,10 Mrk., galiziſcher 14,30 — 14,60 Mark pro 
100 Klgr. 8 

Gerſte ſchwach preisbaltend, Einkäuſe gedeckt, feinfte weiße 12,50 bis 
15,40 Mark pro 100 Klgr. 

Hafer in ruhiger Haltung, beſte Sorte 16,50 — 17,20 Maik, geringerer 
Haler 14,20—15 Mark pro 100 Klgr. 

Lupinen gut verkäuflich, gelbe 16—17 Mik. blaue 15,50 — 16,40 Mark 
pro 100 Klgr. . 

Hülſenfrüchte keine beſondere Nachfrage. 

Kocherbſen 17—18—20,50 Mark pro 100 Klgr. 


Linien, große 33—38 Mark, kleine 27—31,40 Mark pro 100 Klgr. 


Oelſaaten: 
Raps 23,40 — 25,50 Mark ‚pm 100 Klgr. 
Winterrübſen 23,60—25 Mark pro 100 Klgr. 
Sommerrübſen 22,50 — 24,75 Martpro 100 Klar. 
Leindotter 21,75— 23,75 Mark pro 100 Klar. 
Leinſaat (ruſſiſcher Kronenlein) 24,80—28,40 Mark pro 100 Klgr. 
Schlaglein 22,50 —23.50 Mark pro 100 Klgr. 
g Hanſſaat 19,20—19,80 Mark pro 100 Klgr. 
Napskuchen 8,20—8,40 Mark pro 50 Klar. 
Leinkuchen 10,90—11,25 Mark pro 50 Klgr. 
Spiritus pro 100 Liter 51—52,25 Mark, ohne Faß, 80 pCt. 
Mehl nur billig zu verkaufen. 
Futtermehl (Roggen⸗) 11,50 —12,30 Mark pro 100 Klgr. 
Weizenkleie 9— 9,25 Mark pro 100 Ar: 
Weizenſtärke 22,75—24,90 Mark pro 50 Klar. 
Kartoffelſtärke 12,50—13,20 Mark pro 50 Kar. 
eu 6—6,20 Mark pro 50 Klar. 
oggenſtroh 31,50—33,50 Mark pro 600 Klar. 
Kartoffeln (Speiſe⸗) 2,50—3,20 Mark pro 75 Klgr. m. 


A * 
Fach beſtellt. Meinen Plan, nach Hohenheim an Michaeli zu gehen, hatte ich] feiner wirklich kindlichen Freude erzählte mir H. während der Heim: 
längft aufgegeben, hier wollte ich bleiben, wenigſtens ein Jahr, um dleſ fahrt, daß mein Vater beſchloſſen habe, kein kaufmänniſches Geſchaͤft 
Gelegenheit, etwas Tüchtiges zu lernen, gehörig auszunützen, auch] mehr zu begründen, ſondern gewillt ſei, einen großeren Grundbeſitz 
mein guter Vetter Hein, der über meine zufriedene Lage ganz glück- in Sachſen oder in den Rheinlanden zu acquiriren, um den Reſt ſei⸗ 
lich war, erklärte ſich mit meinem Plane ganz einverſtanden und ver: nes Lebens in Ruhe und ohne Sorgen zuzubringen. Was der Vater 
ſprach mir feinen Beſuch zum September, zugleich machte er mir die] kauft, ſoll einft für Dich, lieber Vetter, denn die anderen Geſchwiſter 
angenehme und überraschende Mitthellung, daß mein Vater fein verlos [werden baar ausgezahlt, darum haft Du ſucceſſive ein Wort mitzu⸗ 
renes Vermögen wahrſcheinlich wieder erhalten werde, da ein Marfeiller | ſprechen, aber Deinen dener wenigſtens 1 Jahr auf die Aka⸗ 
Haus, durch deſſen Sturz mein Vater mitgeriſſen wurde, feinen Gläu⸗] demie zu gehen, laß nicht fallen, lie 
bigern vollkommen gerecht zu werden verſpreche. nebſt Famllie noch in der Stadt wohnen. Natürlich war ich mit den 
Mit welchen Gefühlen ich dieſe doppelt angenehme Nachricht auf: | Vorſchlägen des alten Hein vollſtändig einverſtanden, theilte ihm aber 
nahm, kann ſich nur der erklären, dem das Glück unfreundlich den] mit, daß ich erſt im April nächſten Jahres Pf. verlaſſen könne, da 
Rücken gewendet hat. Selbſtverſtändlich machte ich meinem lebend: mich ein Verſprechen fo lange bände. Haſt Du es verſprochen, ſo 
würdigen Principal Mittheilung über die erhaltenen Neuigkeiten und] bleibſt Du felbftverfländlid bis dahin, ein ehrlicher Mann bält fein 
hatte die Freude, ihn innigen Antheil an meinem Schickſal nehmen] Wort, war die beſtimmte Antwort des alten Hein. Der Empfang 
zu ſehen. Hoffentlich verlieren wir Sie, lieber M. nicht ſo bald, falls] meines einfachen Verwandten in Pf. war ein ſo liebenswürdigerund herzli⸗ 
Ihre Verhältmiſſe ſich ſo glücklich ändern? frug mein Chef, (der cher, daß der ſchlichte Herr eine Befangenheit bald verloren hatte und 
feine Zufriedenheit über meine Leitungen bei jeder Gelegenheit unver- ſich ſucceſſive fo frei bewegte, ohne nur je den natürlichen Anſtand zu 
holen ausſprach, aber ebenſo wenig mir einen leiſen Tadel erſparte, verletzen, daß er bald der Liebling der ganzen Familie wurde. — Die 
falls ich denſelben durch Vergeßlichkeit oder Nachläſſigkeit verdient hatte, | Bewirihſchaftung von Pf. imponirte dem Vetter nicht wenig, dabei in⸗ 
glücklicherweiſe hatte ich während meines ganzen Aufenthalts in Pf. ſpicirte er ſo eingehend meinen Wirkungskreis und fällte ſo ſcharfe Ur⸗ 
nur 2 Mal das Unglück, mir das Mißfallen meines verehrten Chefs theile, daß wir über feine Auffaſſungsgabe nicht wenig erſtaunt waren. 
zuzuziehen, jedoch war ein ſolcher Verweis immer ſo zarter Natur, Acht volle Tage blieb er in unſerer Mitte und hätte gern Pf. für 
daß er wohl beſchämte, aber nie verletzte, mithin das gegenſeitige Ver⸗ meinen Vater gekauft, wie ich ſpäter erfuhr, wenn Herr E. gewillt 
trauen nie erſchütterte), — über meine Zukunft wage ich durchaus] geweſen wäre, feinen Beſitz zu veräußern. Auch ich verließ das mir 
heute nicht zu beſtimmen, hoffe aber, mindeſtens 1 Jahr b ei Ihnen, unvergeßliche Gut nach einem halben Jahre, an das mich die ſchoͤn⸗ 
Herr E., (der ſo vielfach gemißbrauchte Titel Oberamtmann war ernſt⸗ ſten Jugenderinnerungen feſſeln, um meine theoretiſchen Studien zu 
lich verpönt) falls Sie mich behalten wollen, zu bleiben. Stillihwei: | beginnen. Der Abſchied von Pf. wurde mir ſehr ſchwer und hat der 
gend hatte mein verehrter Chef den mündlichen Vertrag acceptirt und letzte Ort mich mit Schleſien ausgeſoͤhnt. Noch heute, nach faſt 30 
ihn auch feiner Zeit pünktlich gelöft, Jahren, wenn ich auf meinen weitläufigen Gütern irgend einen Be: 
Anfang September, wir hatten unſere Ernte bereits glücklich un⸗ amtenwechſel vornehme, ſchwebt mir jedesmal J. und S., aber auch 
ter Dach und Fach, kündigte mir ein Brief die Ankunft meines Vet- Pf. in Schleſien vor und iſt mein fortwährendes Streben, nie in die 
ters Hein an und nach wenigen Tagen holte ich ihn von Gr. ab.] Fehler des Beſitzerz von I, oder des Directors von S. zu verfallen, 
Die Freude des Wiederſehens war eine innige und herzliche und die] ſondern gebe ich mir Mühe, immer mehr in die Fußtapfen meines 
erſie Nachricht, die mir mein lieber Vetter jucceffive überbrachte, war] mir unvergeßlichen Freundes Eichberg zu treten. R. M. 
die der vollſtändigen Vermögens⸗Rehabilitirung meines Vaters. In 57 


weder mehr Geſpanne noch permanente ſonſtige Arbeitskräfte unter⸗ 
hielten. Die Dispositionen waren aber muſterhaft zu nennen und wurde 
am Tagelohn nicht geſpart, wenn die Zeit oder ſonſtige Vorkommniſſe 
drängten. In Pf. wurde es mir klar, was es heißt, die gegebenen 
Factoren, d. h. Zeit und Geld richtig zu benützen und habe ich über⸗ 
haupt den Grund zu meinem landwirthſchaftlichen Wiſſen erft in Pf. gelegt. 
Meine Stellung war, wie es ſich wohl vorausſetzen läßt, eine äu⸗ 
ßerſt angenehme. Die mir zugewieſene Wohnung in einem Seiten⸗ 
flügel des herrſchaftlichen Wohnhauses, von wo ich bequem den gan: 
zen Hof überſehen konnte, war mit einem gewiſſen Comfort eingerich⸗ 
tet und vermißte ich darin nichts, was zur Bequemlichkeit dienen 
konnte. Jede wirklich freie Stunde verlebte ich im Kreife der Fami⸗ 
lie, wo die Abende durch Muſik, Schachſpiel, Leſen ꝛc. verkürzt wur⸗ 
den, des Sonntags wurden kleine Ausflüge zu Wagen oder zu Pferde 
gemacht, oder Scheibenſchießen, Kahnpartien ꝛc. entrirt, Abwechſelung 
gab es immer. Während der Jagdzeit wurde dieſer edlen Paſſion, 
ſoweit ſich dieſelbe mit der ſtrengen Wirthſchaftzordnung vertrug, Red): 
nung getragen. 
Alle fonfiigen, für die Gutsverwaltung nothwendigen Reiſen bei 
Ein: und Verkäufen beſorgte ich und hatte ich zu dieſem Behufe die 
ſreie Benutzung meines Reitpferdes, das ich auch als Einſpänner an 
einem eleganten Wagen fuhr. Selbſtverſtändlich kürzte ich meine Aus⸗ 
flüge ſoplel als moglich ab und nahm an den mitunter langen Sipun: 
gen meiner Herren Fachgenoſſen Theil, trotzdem ich manche boshafte 
Redensart dafür anzuhören bekam, hauptſächlich war es Director O., 
der auch hier das große Wort führte und mit ſeinem ſouverainen Ur⸗ 
theil den Bier: oder Weintiſch dominirte. Leider ſcheint er nie erfah⸗ 
ren zu haben, daß die Anſichten über ſeinen Werth auch unter ſeinen 
Fachgenoſſen ſehr getheilte waren und daß die von ihm geleitete Wirth⸗ 
ſchaft durchaus nicht den Ruf einer muſtergiltigen genoß. Stellte ich 
die Beſcheidenheit meines wirklich gediegenen Principals dagegen, der] 
bei pofitivem Wiſſen und enormem Fleiße eine Accurateſſe in jel- 
ner Wirthſchaftsführung verband, fo konnte ich mir nur täglich Glück 
wünſchen, einen Herrn erhalten zu haben, der mir in jeder Bezie⸗ 
hung ein muſterhaftes Vorbild war. Jedem jungen Landwirth wünſche 
ich noch heut eine ähnliche Schule und es wäre beſſer um das ganze 
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0 . . 2 Im Be bon Eduard Trewendt 
Den Herren Landwirthen 11 
zur ergebenen Nachricht, daß wir unſere ſchleſiſche Agentur, nachdem Herr E. Heidemann in Liegni N 
die Verlretung der Firma A uguſt Vogel in Liquidation übernommen, mit heute den 5 cherer Kachseruten 


Herren W. Ruffer & Co. in Liegnitz 
übertragen haben. 


5 Unter Hinweis auf den weitverbreiteten Abſatz, welchen unſere Fabrikate ſeit Jahren in Schleſien 
gefunden haben, können nur verſichern, daß wir auch ferner unter Beobachtung aller Neuerungen eben⸗ 
ſo leiſtungsfähige als dauerhafte Maſchinen liefern und ſämmtlich eingehende Beſtellungen allſeitig be⸗ 

˙friedigend ausführen werden. N a | 
} Leipzig⸗Reudnitz, am 11. Mai 1875. 


Leipzig§⸗Reudnitzer 
Maſchinen⸗Fabrik u. Eiſengießerei 


vm. Goetjes, Bergmann & Go., 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 


un 
die Ergänzung der mineraliſchen 
Pflanzen ⸗Nährſtoffe, 
insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


von 
Alfred Nüfin. 
8. Eleg. broſch. Preis 75 Pf. 


Ueue 
wohlfeile ZJugendſchtiſten. 


In allen Buchhandlungen ist 
zu haben: 


Oskar Hoecker, 
Auswahl 


Boz-Dickens’scher 
Erzählungen. 


[199] 


Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung der f i = 
Leipzig-Rendnitzer Maſchineufabrik und Eiſengießerei, 
vm. Goeljes, Bergmann & Co., 


erlauben wir uns noch zu bemerken, daß wir die Fabrilate der Genannten ſtets am Lager halten, ſo⸗ 
mit jederzeit im Stande find, Beſtellungen prompt zu erledigen. Wir bitten bei eintretendem Bedarf 
in landwirthſchaftlichen Maſchinen, einſchließlich Locomobilen, Dampfdreſch⸗ ! 
Maſchinen, ſtationären Dampfmaſchinen, Pumpen, Sägewerken ze. geſchätzte Auf- 
träge auf uns geneigteſt zu übertragen und überzeugt zu ſein, daß jedem Auftrage gewiſſenhafte Aus⸗ 
führung gewidmet wird. f f f 
| Selbſt Inhaber einer Maſchinenfabrik und Eiſengießerei und reichlich verſehen mit Reſervetheilen, 

vermögen wir die umfangreichſten Reparaturen ſchnell auszuführen. 

ampfſpannung geprüft, ſteht zum Ver⸗ 


Liegnitz, am 11. Mai 1875. . 
W. Rufer & Co., kauf. Näheres iſt auf briefl. Anfragen 


Maſchinenbau⸗Anſtalt. e Urs elen, erfahren, [136] 


Marshall Sons & Co., Hagel⸗Verſicherungs⸗ Der XII. Breslauer Maſchinenmarkt 


N wird abgehalten am 8., 9., 10. Juni 
. > ers. senwedt | gie MarksGommifien. 
Buckeye Getreide- u. Grasmähmaschinen „___ m . D. Garretts Buckau 


(amerikanisch', . 8: 4 Zoe 5 2 
Samnelsons ommium Royal - Getreide- ] Ein dreijäpriger Heugft, Locomobilen und Dreſchmaſchinen 


I. bis 3. Bündchen. 
Sauber gebunden. 
Preis pro Band: M. 1, 50. 


Verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau. 


Eine neue Locomobile, 


vor⸗ und rückwärts wirkend, von vierzehn 
ferdekräften auf vier Atmoſphären 


8 Goldfuchs mit Schnurbläſſe, weißem 3 9 2 . 
hmaschinen (englisch), Hinterfuß, 5 Fuß 4—5 Zoll hoch, Halb: Orig. Johnſton 8 Harveſter Mähmaſchinen 
sowie Siedemaschinen, Quetsch- und Schrotmühlen, Rüben- m. I d ee Bun Aue Bea 1 00 ſebt 91 in zwei verſchiedenen Conftructionen mit den neueſten angebrachten Verbeſſerungen. 
2 1 e 1 28 3 ” N 2 
Getreidesotirmaschinen eto. empfehle bestens von meinem Lager hier werth zum Verkauf bei Heuwender, Pferderechen, 


Sowohl die Buckeye wie auch Samuelsons Ro al- ee. 


h b f ſowie alle anderen landwirthſchaftlichen Maſchinen empfehlen von unſerem Lager unter 
Getreidemähmaschine va bee nt Wesentlichen Ver- 6. Zindler, Gutsbeſitzer. 5 
FCC (ccc. 


Garantie [194] 
* 
besserungen verschen und bitte Refleetanten um Besichtigung. [123] .. EEE ner nal shorien & Kasion ı 
i 202 
I. Humbert, Yin Breslau Brennerei-Ginrihtung, FREE 7 
8 nn Zur Frühjahrsbeſtellung 


— 


Piſtorius'ſchen Brenn⸗Apparat, kupfernem | offeriren wir: 


5 5 A Vormaiſchboltig mit Maiſchmaſchine, Superphosphate mit und ohne Stickſtoff aus den Fabriken der Herren H. 1. Merk 

ö 3 en 7 Maiſchbottigen à 2500 Quart und ſonſti⸗ & Co. in Hamburg. Chili⸗Salpeter. Kali⸗Natron⸗Salpeter mit 14—15 pCt. 

e Finn gem Zubehör, iſt mit oder ohne Bottige vei⸗ Stidſtoff und 12—15 pCt. Kali in ſalpeterſaurer Form. Liebigs Düngefleiſchmehl 

Auf gütige Anfragen ſendet gern ſofort franco und gratis ihre neueſten 5 Hr das Wirth 1 7 2 echten ae ek 5 1 2 — 5 

N ge Preis- 1 N 1 i i d 2 erten un njragen an da irth⸗ Knochen mehl en Leo er Kainit mit 23 —25 pCt. ſchwefel⸗ 

illuſtrirten Preis⸗Courante über landwirthſchaftliche Maſchinen un nee nl uten Halt und 18-215 pCt, [ünereifauser Magnet  Blutmehl, rä, ente. 
geräthe [161] a — Fu tterfleiſchmehl. ; 


Die Direction b 
der Aetienfabrik landwirthſchaftl. Maſchinen und Ackergeräthe 


1124] 
Ein Lanbwirth, 25 gaht, unte. Carl Scharff & Go., Breslau, Weidenſtraße 29. 
heirathet, militärfrei, welcher ſeit 13 — — — 2... y 0 5° 2 U Ba 


Negenwalde in Pommern. ! x RER 
5 eee an Bee ale d arte: Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Phas e zue a pfd. über 4000 Pillen ent ſtanden, hut, geübt 8 gute Empieb- 
3 a Pfd. über N A der 1. Juli . 
Phos )hor-Pillen gegen F eldmäuse, haltend I Mrk., ä ie Ang, 1 5 erwei Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 0 
II ı ' 4 a üchse t bit er € i B. H. 6 N 
&ift-Bulter gegen Ratten und Hausmäuse, „war esta nen Der praktiſche Ackethau 
Restitutions-Fluid à Originalflasche 1%½ Mark, 10 Flaschen 14 Mark, FF a 255 . 
| T gi : ! i Sin j 8 * 
een u Ste Aha oc Sul rationelle Bodeneultur, 
011. à Flasche 3 Mark, erten erbittet Johannes Schnei- f a i 
Heil e a re BU Be Ban 6 1% [den eee eee IR IL, 1200), vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, 
— —— — Im Comptoir der Buch Handbuch für Randwirtge und de ed werden wollen, 
druckerei von Grass, Barth & earbeitet von 
g d 7 . berg - 
Jahrbuch der Viehzucht 1864 — 1870. cant, Serrenftrape 20 find „Ale n, Hafabeg: Sala, 
7 Jahrgänge für 24 Mark. ; vorraͤthig: 8 N 
5 ar n durch alle Buchhandlungen des In. und Auslandes. Mieths⸗Contracte ieths-Quit⸗ Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. Broch. Preis M. 13,50. 
E r e ee Ak tungd-Bücher, Penſions.Quittun⸗ Die raſche Aufeinanderſolge der letzten Auflagen dieſes Werkes liefert den beſten Beweis 


Jahrbuch der Viehzucht nebst Stammzuchtbuch deutscher Zucht abn- un «| dafür, daß die darin ausgeſprochenen Anſichten und Rathſchläge des geiſtreichen Verfaſſers, 
acthlieſe. Miert N wie ſeitens der Kritik, jo auch beim praktiſchen Landwirthe die wärmſte Anerkennung ges 
r . X 7 funden haben. — Auch in dieſer neuen Auflage wird ſich das Werk, das nicht allein be⸗ 


lehrend, ſondern auch zum eigenen Studium anregend geſchrieben ift, ſicher zahlreiche neue 


heerden, herausgegeben von Wilhelm Janke, A. Körte und C. von Schmidt. 


Er. 8. Mit 32 lithographirten Abbildungen berühmter Zuchtthiere. 7 Jahr- 3 
günge, 1364—1870. Jeder Jahrgang für sich Mark 4,50. tionen, Zuder-Ausfuhr - Declara: 


i ; 15 tionen, Vormundſchafts Berichte, Freunde erwerben. 
Alle sieben Jahrgänge zusammengenommen für 24 Mark. Nachlaß: Juventarien, Schieds⸗ 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. manns ⸗Protocoll⸗Bücher, Vorla / Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
5 N dungen und Atteſte, Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


